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Die Getreideerntetechnik 
Pro.f. Dr.-Ing. W. G. Brenner, München-Weihenstephan 

Noch keine der früheren DLG-Schauen.konnte einen derartig Ein Ausstellungsrundgang in Köln zeigte 10 Mähdrescher­
eindeutigen Vormarsch des Mähdrusches für Wel'Jtdeutsch- hersteiler mit rund 40 Modellen, 10 Hersteller von Dresch­
land feststellen wie Köln. Auf dem· "Salon" in Paris oder maschinen und Häckseldreschern mit 20 Modellen und 8 
auf der Smithfield-Show in London W;;tr man dieses Bild B~nderhersteller mit 14 Modellen. 
schon seit einigim Jahren gewohnt; Westdeutscbland war 
dagegen noch vor kurzem einß "Insel" in dieser Hinsicht. Das 
wird mit Riesenschritten nachgeholt, und zu den 40 000 in 
WestdeutschlaD!d· schon vo.rhandenen Mähdreschern treten 
-wie man in'Köln von deri'HE\rstellerh erfahren konnte, 
die alle auf Hochtouren arbeiten· und 'trotzdem für 1960 
meist ausverkauft waren ..:._ jährlich noch 15 000 bis 18 000 
Stück dazu. Die einmal vorausgesagten 60 000 bis 80 000 
Mähdrescher für Westdeutschland werden alSio bald er-
reicht sein. Vielleicht werden sie aber - ähnlich wie bei 
den Schleppern - aucll wesentlich überschritten, -denn im-
merhin sind heute noch rund 300 000 · Dreschmaschi-
nen und 400 000 Binder für die Verarbeitung der westdeut-
schen Getreideernte im Einsatz, so daß leicht 100 000 Mäh-
drescher Platz hätten, Wenn nur die Hälfte der Ernte im 
Mähdrusch geborgen werden soll. 

Standdrusch noch überwiegend 
Das zeigt, daß heute der größere Teil der Ernte, und zwar 
700/o, noch in der .BJnder- und Standdruschlinie verarbeitet 
wird, daß also ihre Anwendung noch den klaren Vor­
rang hat. Im Zugang da,g·egen dürften nach den Zahlen, die 
man sich in Köln awrechnen konnte, schon 900fo auf die 
Mähdruschlinie und nur 100fo auf die Binder- und Drescll-

.. maschinenlini·e entfallen. Unverkennbar war in Köln ferner, 
daß info.lge unserer Agrarstruktur der besonders ortsbe­
wegliche und das Anmähen auf kleinen Feldstücken erspa­
rende Seihstfahrer eindeutig Vorrang hat. 
Gerade in dieser eindrucksvollen Bauform und in dieser An­
häufung von Technik, Antriebsteilen, hydraulischen Einstel­
lungen, Fahrwerksübertragungen u. a. m. ist der Mähdre­
scher heute Ausdruck, ja Sinnbild der Mechanisierbarkeit, 
aber auch des Mechanisierungs-Willens unserer "Industrie­
landwirtschaft" im EWG-Raum geworden. 
Weder Grünfutter- nocll Hackfruchternte haben diesen Grad 
von "Automation" bisher erreichen können, was sich bereits 
in den Anbauflächen, d. h. der Bevorzugung des leicht 
mechanisierbaren Getreides, in ganz Europa agrarwirt­
schaftlich auswirkt. 
Bemerkenswert ist zudem, daß' noeh vor einigen ·Jahren 
andere Getreideernteverfahren für zukunftsreich gehal­
ien und als Konkurrenz zum Mähdrusch angesehen wurden. 
Dies waren der "Schwadhäckse1drusch" mit dem Fe1dhäcks­
ler ·für Groß- und Mittelbetriebe und der "Häckseldrusch" 
mit dem Gebläsehäcksler für Kleinbetriebe. Man kann heute 
sagen, daß sich der Mähdrusch · diesem Angriff gegenüber 
als sehr widerstandsfähig erwiesen hat, indem nämlich so­
wohl der Schwadhäckseldrusch, der z. B. in Holstein oder 
auch in Württemberg teilweise Anhänger fand, wegen ge­
wisser Schwierigkeiten, die im Scllwad und Wetterrisiko 
lag.en, nicht .so recht weiterkommen konnte, und auch der 
Häckseldrusch, der zwar in großen Tei.Jen Württembergs 
und Badens nach wie vor weite Verbreitung findet, aber in 
den letzten Jahren doch keine so starke Aufwärtsentwick­
lung hatte wie der Mähdrusch. 

Vorteile im überbetrieblichen Gemeinschaftseinsatz 
Den AusschLag dürfte vor allem der Umstand des überbe­
triebHchen Einsatzes gegeben haben, der für die Gemein­
schaftsanwendung eindeutig für den Mähdrescher, b-eson­
ders als Selbstfahrer, spricht. Auch dies ist bemerkenswert, 
weil man sicli z. B. vor zehn Jahren von einer gemein­
schaftlicllen Anwendung der Mähdrescher in Lohnunterneih­
mu~gen oder Dreschgenossensch.aften, die inzwischen einen 
bre1ten Raum ~innehmen, kaum eine Vorstellung machen 
konnte. D!:e außerordentlich gute Ortsbeweglichkeit, das 
,,~ah~~en mit der Reife", der Wegfall doo Anmähens und da­
tnlt die Verwendung auf kleinsten Feldstücken haben hier 
dem Mähdrusch eindeutige Vorteile bringen können. · 
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Da sich die· Strohbergung be-im Mähdrusch immer mehr auf­
spaltet und die Anbaupresse zwar noch vorherrscht, aber die 
Sammelpresse stark zunimmt, war es ferner interessant, daß 
Feldpressen mit dem großen Aufgebot von 14 Ausstellern 
mit 23 Modellen vertreten waren. 
Über die technischen Einzelheiten, die sich in ·Köln erkennen, 
ließen, zunächst für die "Mähdrescherlinie" und dann für 
die "Garbenbinder- und Dreschmaschinenlinie11 folgendes: 

Selbstfahrer ·standardisieren sich! 
Es wurde· in Köln vielfach gelobt, daß keine Sensationen 
zu sehen waren; auch auf dem Gebiet der Getreid,eernte war 
dies festzustellen. Diese Entwicklung der ruhigen Ausrei­
fung und Vereinheitlichung der Bauarten kann dem Land­
wirt und Käufer nur recht sein. Die westdeutschen Ausstel­
·ler voh Selbstfahrern waren wie bisher: Claas, Massey­
Ferguson, Köla, John Deere-Lanz, I.H.C., Fahr, Bautz, 
Fella, Dechentreiter. Aus Frankreich neu: Brau.dt mit einem 
gefälligen Mähdrescher der.Mittelgruppe. 

· Abb. 2: Sclineckenmähwerlt mit Raufhaspel, eine der bedeutendsten Ver­
besserungen der Getreideerntetechnik in den letzten 10 Jahren, Standard 
:für selbstfahr.ende Mähdrescher. 

::Abb. 3: Absackmögllchkeit :für loses Getreide auf den Wagen am Feld.o 
ende. Bei einem IHC-Selbstfahrer, ähnlich Massey-Harris und John .. 
D.eere. -- ,.:.; 

Abb. 1: Schnitt durch einen selbstfahrenden Mäh­
drescher. Die Grundelemente fast aller heutigen 
Selbstfahrer sind ähnlich. a) Raufhaspel über Schnek­
kenmähwerk, beide meist hydraulisch heb- und 
senkbar, b) Antriebsmotoren höher 'Über der staub. 
grenze verlegt, c) große Fahr- und Antriebsräder 
vorne mit Rädern k hinten gesteuert, d) .Qrel- und 
Vierganggetriebe mit vorgesetztem :Keilriemenvaria­

'tor für praktisch stufenlose Vorfahrtsregelung (Vor­
fahrt - Speisung), e) spitz-beschickte Schlag!eisten­
trommeln, Drehzahl regelbar :für alle Fruchtarten 
f) starke einfache Druckwindreinigung mit verstell~ 
baren Lamellensieben · und Überkehr-Elevator g) 
Hordenschüttler drei· und fünffach, h) Klappe' fiir 
akustische oder optische Störsignale bei Schüttlerver­
stop:fungen, i) Anbaupresse u. u. mit Strohschneide­
einrichtung, 1) Korntank oder Absackstand. 

Die Vereinheitlichung der Bauweisen .drückte sich bei den 
Selbstfahrern besonders deutlich aus. In ihrem Grundaufbau 
sind sie einander alle recht verwandt geworden. 
Die grundsätzliche Anordnung eines solchen Selbstfahrers 
zeigt die Abbildung 1. 

Die Kennzeichen sind: 

1 Für das Mähen: Schneckenmähwerke mit Raufhaspel, 
meist hydraulisch heb- u:rid senkbar, die Haspel ehtmfalls 

einstellbar. Diese Schneckenmähwerke können als eine der 
wesentlichsten Neuerungen der Getreideerntetechnik der 
letzten 10 Jahre bezeichnet werden (Abb. 2). Schon früher da 
und dort bekannt, haben sie sich für Selbstfahrer auf der 
ganzen Linie durchgesetzt und wurden durch die europäi­
schen Hersteller mit den für Lagergetreide und schwere 
Früchte nötigen Lagerfruchteinrichtungen Ährenheber, 
Raufhaspeln, Halmteiler usw. ausgerüstet, so daß sie heuta 
Erstaunliches in bezug auf die Aberntung von Lagerfrüchten 
aller Art in allen Mährichtungen zu leisten vermögen. 

2 Für die Vorfahrt: Fahrantriebe stufenlos, so zu verste­
hen, daß ein Keilriemenvariato:r; einem Drei- oder Vie~­

ganggetriebe vorgeschaltet ist, so daß sich eine außerordent­
lich feine Gangabstufung ergibt, die selbst für den Schlep­
perbau heute teilweise beispielhaft geworden ist (s. z. B. 
PIV-Getriebe in einigen Versuchsschleppern). Alle selbst­
fahrenden Mähdrescher sind ferner hinten gelenkt und vorne 
angetrieben, sind also sozusagen auf einen rückwärtsfah­
renden Schlepper gesetzt. 

3 Für das Dreschen: in weiten Grenzen drehzahlverstell­
bare, spitzbeschickte Schlagleistentrommeln, die sich in 

dieser Art fi,ir sämtliche nur erdenklichen Fruchtarten -
neben Getreide für Raps, Sen;f, Hirse, Mais, Bohnen, Erbsen, 
Grassamen aller Art - als geeignet erwiesen haben ull:d der 
früher vor allem in US-Mähdreschern noch viel verbreiteten 
Stiftentrommel den Rang abliefen. Die Drehzahlverstellung 

\ .. ·Ji ,.,. 
'~ 

Abb. · 4: Hydraulische Steuerung · von Schnitthöhe und lUiui-:a:asPel 
~wecks Einmannbedienung beim Claas-Junior. 
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'rd teils durch Keilriemen-Variatoren, teils auch durch 
%~fs.etzen von verschiedenen Riemenscheiben oder Ritzeln 
erzielt Dreifach- und Fünffach-Hordenschüttler folgen der 
Dreschtromrnel und darunter sHzen (Abb. 1) einfache Druck­
windreinigunsen, die durch verstellbare mehrfache Lamel­
lensiebe - gut den einzelnen Fruchtarten anzupassen - · 
die meist feuchte Dreschfrucht gründlich durchlüften und 
die leichteren Teile abblasen. Das Kennzeichen aller Mäh­
drescher ist der großdimensionierte Überkehr-Elevator, der 
die nicht verarbeitete Frucht nochmals über die Reinigung 
oder ~ Dreschtromrnel ~chickt ~.n~ der Grund für die klein­
dimensionierten, aber le1stungsfah1gen und hangunempfind­
lichen Siebe ist. 

4 _Für die ~edien.~gserle~chterung: starke Zunahme der 
Hydrauhk- fur Schne1dwerk, Haspel, Vorfahrt, u. U. 

Drehzahlverstellung der Trommel manchmal Lenkhilfen. 
Dazu eine vollständige elektrische Anlage für Start, Horn, 
Beleuchtung und u. U. akustische Störsignale für verstopfte 
Schüttler, Reinigungen u. a. m. Die Motoren der Selbstfah­
rer wandern mehr und mehr nach oben, also aus der Staub­
zone heraus; · die dadurch vergrößerte Kippgefahr wird 
durch Breiterstellen der Tragräder vermindert. Im ganzen 
Aufbau beschränkt man sich auf das unbedingt Nötige, da 
man eine weitere Komplizierung der seihstfahrenden Mäh­
drescher natürlich vermeiden möchte, obwohl sich mit die­
sen Teilen einschließlich der hydraulischen Betätigungen unq Druckzylinder, Weiterverarbeitung für Stroh und Korn 
schon recht komplizierte Gesamtaggregate ergeben. 

5 An Gruppen kann man drei unterscheiden: kleine, mitt­
.Iere und große selbstfahrende Mähdrescher in Grenzen 

zwiscllen 14 000,- bis zu 32 000,- DM. Mit Aufbaumotoren 
vom kleinen VW-Motor über 34-PS-Diesel-Motoren bis zu 
60 PS großen Antriebsag.gregaten. 
Anhänge-Mähdresch-er wurden nur noch von Köla und Claas 
gezeigt. ClaJas. allerdings.mit mehreren Modellen, die jetzt 
aUe mit einem Hydraulikhebel auf dem Schlepperkotflügel 
ausgerüstet wer-den können, um die Steuerung von Haspel 
und Schnitthöhe in Einmann-Bedienung zu ermöglichen 
(Claas-Automatik). In Frankfurt 1959 für den Super, in Köln 
auch für den Junior gezeigt. 

Selbstfahrende oder angehängte Mähdrescher? 
Sah man das überwältigende Angebot an selbstfahrenden 
~ähd.reschern und die nur wenigen angehängten Maschinen 
1n Köln, dann könnte es richtig ·erscheinen, von angehängten 
Typen nichts mehr zu sagen. Immerhin ist es aher bemer­
kenswert, daß man auch von einem gewissen Meinungsum­
schwung, einem "come back" des Anhängemähdreschers 
~prechen hörte, daß für mittlere und größere Betriebe auch 
rn der Zukunft die zweifellos wirtschaftlichere Anhänge­
mrusclline Bedeutung behalten wird. Dazu .einige Feststel­
lungen: 

., .. , 
\ 

Abb. 5· T 1 • YP scher leichter Eintuchbinder,· Chrlstlansen. 

Abb. 6: Buschhoff, selbstfahrende Groß-Dreschmaschine für X:.Ohn­
O.rescher. 

Abb. 7: Hocken- und Felddrescher des Standard-Werkes, Bewensen, mit 
eingebauter Presse. 

Ein selbstfahrender ·Mähdrescher besteht aus vielen ver­
wickelten technischen Teilen, und alles in allem ist er ein 
Mähdrescher und ein ebenso hochwertiger, mit allem hy­
draulischen Komfort sowie stufenlos-er Vorfahrt ausgerüste­
ter Schlepper. Dies wird immer eine hohe Kapitalinvestition 
ergeben. Beim gezogenen Mähdrescher ist zwar ebenfalls 
ein hochwertiger Schlepper und ein Mähdrescher nötig. Die 
Kraftquelle ist aber für die 10 Monate, die nicht geerntet 
wird, vom Mähdrescher zu trennen und daher zum Pflügen, 
Transport usw. auszunutzen. Daraus ergibt sich, daß der 
gleiche Mähdrescher mit der gleichen Leistung als Selbst­
fahrer etwa 30 000,- DM, als Anhängemähdrescher nur 
10 000,- bis 12 000,- DM kostet. 

Ubersicht 1: Durchschnittliche Saisonleistungen in Hektar für 
Selbstfahrer und· angehängte Mähdrescher · 

nach KTL-Feststellungen aus "Der Lohnunternehmer", Juni 1960 

Schnittbreite Art der Mähdrescher 1958 
Erntejahr 

1959 

über 2,60 Selbstfahrer 110 . 110 
2,60 Selbstfahrer .90 88 
1,80. Selbstfahrer 43 47 
2,1()- gezogene MD lOS. 99 
1,95 gezogene MD 60 67 

Um so bemerkenswerter ist der fast elementare Trend zum 
Selbstfahrer. Man könnte einwenden, daß die Arbeitsgüte 
oder Saisonleistung beim Selbstfahrer aber ebe_n doch er­
heblich höher seien. In dieser Richtung ist die Übersicht 1 
aus der Zeitschrift "Der Lohndrescher" vom Juni 1960 int.er­
essant ii1 der über KTL.-Ermittlungen die durchschrutt-
1icllen 'saisonleistungen in Hektar für Anhängem~hdres<:her 
und Selbstfahrer für die Jahre 1958 und 1959 erm1~telt s!nd. 
DanaCh 'er·gibt sich, daßlgezogen€ Mähdrescher für. d1e g~~1che 
Schnittbr~ite nicht nur dieselbe, sondern sogar e1~e großere 
Saisonleistung erzielen konnten; z. B. gezogene Mahdrfeshcher 
mit 2,10 m Schnittbreite 108 und 99 ha, während Selbst a rer 
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gleicher Schnittbreite nur rd. 90 ha im großen Durchschnitt 
erreichen. 

·Die Ausnutzung der selbstfahrend-en Mähdrescher ist also 
die schwierige Klippe, die bei den bei uns im allgemeinen 
nur zu erreichenden rund 200 Mähdrescherstunden zu um­
schiffen ist, da sonst die Belastung je H-ektar zu groß wird. 
Diese Überl-egung bringt den angehängten Mähdrescher, 
der bei .gleicher Saisonleistung ungefähr nur die Hälfte 
kostet, bei rechnend-en und mittelgroßen Betrieben immer 
wieder neu in Erwägung. 
Sehr beachtlich sind ferner die Fortschritte der Schlepper­
technik in diesem Zusammenhang, die besonders im Bau der 
Motorzapfwelle und der besser gestuften Getriebe die früher 
unschlagbaren Vorteile des unabhängigen Antriebes beim 
selbstfahrenden Mähdrescher ebenfalls erreichen lassen. 
Anderseits ist der selbstfahrende, frontschneidende Mäh­
drescher für Lohneinsatz und Dreschgemeinschaften auf 
kleinsten Feldstücken unschlagbar. Aus diesem Grunde ist 
auch das starke Angebot von selbstfahrenden Mähdresche.rn 
in allen Größenklassen z:u verstehen und berecht~g~. Da­
neben dürfte es aber eine große Zahl von Betrieben geben, 
die ein möglichst rentables Mähdrescherverfahren suchen 
und es immer wieder im angehängten Mähdrescher - aber 
mit einem modernen, gutgestuften Schlepper\ davor -, fin­
den. Es wird interessant sein, wie diese Entwicklung in den 

·nächsten Jahren weiterverlaufen wird. 

Korngewinnung, Strohverarbeitung 

Auch in Köln war klar zu erkennen, daß die Kornbergung 
in Zukunft a:rn rentabelsten mit dem Korntank vorgenom­
men wird, Diese Entwicklung hat allerdings ihre Schwierig­
k·eiten, wo die Annahmemöglichkeiten ·auf dem Hof gleich­
zeitig geschaffen werden müssen. Gerade bei der Benutzung 
zu mehreren ist es schwierig, alle Mähdrescherbenützer in 
·dteser Richtung unter einen Hut zu bringen und wenn nur 
eimer z. B. kein Körnergebläse oder eine Annahmeschnecke 
für das looe Getrei.de sein eigen nennt, so wird er immer 
die Sackbergung anwenden müssen. 
Für die Üherg·ari.g~eit wäre zweifellos die Ausri1$tung der 
Mähdrescher mit Absackvorrichtung und Getreidetank vor­
~eilhaft, wie es z. B. von der Firma Dechentreiter mit dem 
Modell "Goldhamster" gezeigt wurde. Leider stören sich ein 
geräumiger Absackstand und ein ebenso geräumiger Tank 
·auf der Maschine stark. Zwischenlösungen wurden von 
Ma~ey-Ferguson, I.H.C . .,und John Deere-Lanz gezeigt, die 
da~ Im Tank auf dem Mahdrescher zunächst geborgene Ge-

. ~reide .~~ Fel~ell;d.e in Sä.~e absacken können (Abb. 3). Das 
1st naturltch mlt Jedem Mahdrescher mit Tank und seitlicher 
·Kornschnecke durchzuführen, man hat dabei nur die Beden­
ll;en, · daß die kostbarsten Mähdrescherstunden - und die 
Ausnutzung ist ja, wie oben erwähnt, das A und 0 der Wirt­
schaftlichkeit - in diesem Fall noch vermindert wird durch 
A~ackung a.r1:f FeldenO;e. Ist allerdings die Leistung des 
Mähdreschers Im Vergleich z:u de~ Ernteleistung, die er her;.. 
geben ~oll, .groß g~mug und ISt Ernmann-Arbeit Bedingung 
dann Slnd solche Lösungen verständlich. · ' 

Die Strohverarbeitung war bei den ausgest·ellten Mäh­
dreschern vorderhand noch merklich der bisher eingeführ­
~en Anbau:presse am Mähdrescher zugetan, obwohl man sich 
m Fachk~e1sen seit Jahren darüber klar ist daß die Teilung 
de~ Arbeltsg~nges in .das Mi;ihdreschen und die Strohverar­
beitung betra~tliche Vorteile bringt, und zwar werden bei 
Verwendu_n~ eune: Bammelpresse nicht nur Ballen und 
Strohquallt~t SOIWI~ die Leistung verbessert, sondern auch 
n~;hmals em Schmtt des Arbeitsaufwandes um rund die 
Halfte erreicht, nämlich von 22 Arbeitsstunden je Hektar 
auf nur 12. pemzuf~lge waren Feldpressen stark im Kom­
men und m~t zahlre~chen Ausstellern und vielen Modellen 
vertreten, d1e· allerdmgs auch schon in Frankfurt ·h 
~~ . ZUH~ 

~an ~at hier ZWI:!i Rich~ungen zu unterscheiden und zwar 
die MitteJ.dr!-lckpresse, ~e - aus der früheren Glattstroh­
presse entW!~elt - keine oo starke Strohverdichtung er­
zeugt und die Hochdruckpresse - aus der Kolbenwagen­
pr:esse oder Krummstrohpresse entwickeil.t - die mö liehst 
hoCh verdichtete Strohballen .. herrosteJ.len bemüht ist~ , : 

Alle Arten von Pressen waren vertreten ,_ vollautomatisch 
Bindungen natürlich selbstverständlich! Während di<> e 
Amerika stammenden Hochdruckpressen (baler) zu~ächu~ 
auch in Europa nicht auf den Wagen geschoben hab.on al 

8 

k' Ld . chl · "• 80 
emen a evorgang em~. ossen, xst man nunmehr bei bei-

den Pressenarten dazu. uh!U'gegangen, einen Sammelwage 
anzuhängen und die Ballen dort zu stapeln. n 

Pressen oder Häckseln? 
Nach wie vor besteht im übrigen auf dem Gebiet der Stroh­
bergung eine :aivalität z~ischen ~eldhäcksler und &mmel­
~:ess~n, wobei ~er ~eldhacksler die volle Einmannbedienung 
fur Sich hat, d1e P1ck-up-Hochdruckpresse aber die höhere 
St.ro~yer?ichtung tind besser~ Wagenausnutzung al'3 . Vor­
tell fur s1ch buchen kan~. In dxes·er Ri<ili.tung ist bemerkens­
wert, .?"aß .z. B. Frankrexch als .großes· ~etreideland bislang 
Feldhacksler kaum anwendet, Jedoch eme außerordentliche 
Zunaht?,e der Samrp.elp:essen für die ..S~rQhbergung hiriter 
dem Mähdrescher verzexchnen kann.· Ahnlieh · wie England 
·d~ e~enfalls ·kaum ~ine Feldhäckslerentwicklung kennt, da~ 
fur ezne rund 800foxge Hocb.druckpressenverwendung. Die 
aus USA bekannte Hallen-Schleuder- zum Füllen der Wä­
gen, um auch für die Feldpresse Einmannbedienung zu er-
zielen - war in Köln noch nicht gezeigt. · 
Dem Strohschneiderproblem wird · stei.gendes InteressE> 
zugewandt. · In dieser- Richtung ist interessant, daß· 
nach neuesten Ermittlungen bei Lohnmähdreschern bereits 
21°/o ·der Mähdrescherute geschnitten auf dem Acker blei­
ben. Gerade für den Lohneinsatz ist aber auch hier die 
wahlweise ·Arbeitsmö%lichkeit unerläßlich, also Strö·h ge­
preßt, Stroh l9se und 1n Schwad CJ.der Stroh gehäckselt breit 
auf den Acker gestreut. 

Vielzweckeinsatz von ·Mähdrescher~ 
Es· wurde schon öfter betont, daß bed den Mähdreschern eh~ 
große Anpassungsfähigkeit erreicht worden ist; das ist so· zu 
verstehen, daß nicht nurMähdrusch, sondern sowohl Schwad­
~:usch als auch Hockendrusch und Standdrusch durchge .. 
.fuhrt werden können. In bezug auf die Aufsammeleinrich­
tungen für den S,chwaddrusch ·wurde nichts grundlegend 
~~~es gez-eigt, jedoch sind diese Vorrichtungen unbedingt 
notxg, um Grassamen, Raps, aber auch gründurchwachsene 
Gerste aus dem S~wad aufnehmen zu können, sie gehören 
zur Standal'dausrustung der Maschinen. Man verSIUcht aber 
auch, den . normalen Mähdrescher in einen Hocken- und 
s.tanddrescher. zu verwandeln,. das zeigte ein Schneidselbst­
emleger der Firma Meyer-Sulingen, der die Schneckenzufüh­
rung auf dem Mähwerk als Sehnetdeinleger awbildet. Vor­
derhand allerdings nur als Ausstellungs-Einzelexemplar, 
dessen Bewährung abzuwarten ist. . 

Technisches zur Binder- und Dreschmaschinenlinie 
Es .. wäre verst~dlich, wenn die verstärkte Vetwendung des 
Mähdrusches e1nen rückläufigen Absatz in Bindemähern her­
V?rgerufen hätte~ In Köln konnte man f-eStstellen, daß dies 
mcht der Fall ist, sondern daß sich für den Bindemäher 
neue Käuferschichten gefunden haben. . 
~eoonders in der Form des kleinen Leichtbinders dringt er 
m Betriebe vor, die bisher primitivere Ernteverfahren -
z. B. Getreidemäher mit Ablage und Handbindung u. a. m. -:­
verw:ndeten, Dadurch ist der Absatz durchaus leb-haft. D1e 
Ent'Yxck.lung zum Leichthinder als kleinerem, Zqpfwellen­
betriebenem, natürlich luftbereiften Eintuchbinder hat vor 
etwa 5 Jahren begon:p.en und wurde aruch in Köln wieder 
von etwa der Hälfte der Bänderhersteller in wohlüberlegten, 
viel Kleinarbeit zeigend-en Konstruktionen angeboten 
(Abb. 5). 

Etwa" 5t)O/o. der HersJ:eller zeigten aber auch Leichtbinder, der 
herkorrnm!.rchen Drextuch-Anordnung un-d sind sogar wieder 
dazu zuruckgekehrt. Wohl weil die Garbenformung und 
-trennung bei wirrer Frucht mit der Dreituch.art, eilwtell­
barem Stoppelentglätter usw. wohl noch immer am besten 
gelingt. 

Die konventionellen Dresehmaschinen •• • 
• • · in Form des mit Presse kom.Mnierten Großdreschers in 
Holzausführung, waren in Köln bei Gering:hocff-Peter:m<ann, 
BUschhoff, Wöhrle und Trenkamp vertreten.: In den Gegen-
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den mit sehr schwierigen Mähdruschbedingungen - hän­
gige Lagen, wie im Sauer land, in Süd":"ürtten;b~rg, im Runs­
rück oder bei besonders feuchtem Khma, WI,e m Nordwest-. 
fale~ mit den nur rund 100-Jahres-Mä:hdreschstunden in 
schlecllten Erntejahren - h~ben diese Maschinen immer 
noch ihren festen Abnehmerkreis bei Lohndreschern. Busch­
hoff stellte erstmalig den in Abbildung 6 gezeigten großen, 
selbstfahrenden, ortsbeweglichen Dreschsatz für Lohndre­
scher vor. Buschhoff.und Wöhrle zeigten: ihre Dreschmaschi­
nen mit von ihrem .Fahrgestell abgenommenen, angebauten 
Pick-up-Pressen (Claas), Geringhoff eine eingebaute Ballen­
presse mit automatischer Drahtbindung. 
Das Standard-Werk, ehemals bedeutender Hersteller von 
Großdreschmaschinen, zeigte ähnlich wie in Frankfurt den 
auf Abbildung 7 dargestellten leicht versetzbaren. und an 
einem Schlepper angehängten und mit Zapfwelle oder Auf­
balllmotor betr1ebenen Hocken- und Felddrescher. Im übri­
gen hat sich diese F~rma dem Bau von Stallmiststreuern zu­
gewandt und erzielt darin große Umsätze. Ähnlich verhält 
es sich im übrigen mit anderen alten Dreschmaschinenfabr.l­
ken, wie z. B. Speiser, Menge1e und Ködel & Böhm, die 
ebenfalls mit großem Erfolg im Feldihäcksler- und Stallmist­
Stl,'euerbau arbeiten. 
In Häckseldrusch.anlagen, die, wie erwähnt, keinen so stür­
mischen Absatz zeigten, waren Speiser mit seiner Anlage 
"Quick", Allg<aier mit .seiner "Runctdrescllanla:ge", Fritzen 
und Trenkamp mit den mehr in Norddeutschland eingeführ­
ten ,,:presch-Häckscl-Anlagen" -; Scll.neideinleger; Schmal­
dreschmaschine, Strohschneidgebläse - vertreten. 
Auch der H ä c k s e 1 d r u s c h zieht sich auf Gebiete mit 
besonders schwierfgen Mähdre.scheJ.·-Einsatzbedingungen zu­
rück. Von der vor ei~gen J.ahren . noch' befürchteten sog. 
"Strombarriere", d. h. Uberlastung der E-Netze bei gleich­
zeitigem Ein-sat:z; vieler Häckseldrescher, war wenig mehr zu 
hören, weil die Energieklippe durch Ausbau der Netze so­
wie Einsatz selbstfahrender Mähdrescher oder .. Schlepper 
entlastet werden konnte. 

Schlußbetrachtung: 
So war auch in Kölntrotz fehlender grundlegender Neue­
rung:en ein äußerst vü.elseitiges Angebot aller erdenklichen 
technischen Hilfen für die Getreideerntetechnik zu sehen 
und viel saubere Kleina.vbeit zu bewundern. · 
Die. .SC\'lriftleitung hat vorgeschlagen, die Ausstellungs­
benchte unter dem Motto zu bringen: "Die Landtechnik im 
6. Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts, dargestellt an der DLG­
Ausstellung in Köln". Für die obigen beschetdenen Ausfüh­
rung~ ist dießer Titel sicher zu anspruchsvoll, es sei aber 
aus. diesem Anlaß doch gestattet, noch ciniges mehr allge-
memer ~ atur hinzurufügen. . 
E;rade in Köln Wl,lrde wieder klar, welche außer0;rdentliche 
.vv andlung sich in wenigen Jahrzehnten auf einem wichtigen 

menschlichen Arbeitsgebiet, <ier Getreideernte · entwickelt 
hat. Heute ist es der Mähdrescher mit selbstiahr~nden hoch­
entwickelten Maschinen, von denen wir selbstverständlich 
spr~chen, und docll kann man noch alte Leute erzählen 
hören, wie der erste amerikanische Pferdebinder um 1900 ins 
Land kam, der unter deutschen Bedingungen "natürlich nie­
mals" gehen konnte und der dann doch seinen Weg nahm. 

Es .. wäre reizvoll, ~ll die ~n.streng:mgen, F.ehler, Erfolge und 
Mühen zu beschre1ben, die m wemg.en Jahrzehnten vom Ab­
leger und P.llerdegöpel über Pferdebinder und den schwer 
beweglichen Dreschkästen zum heutigen behenden orts:be­
w~glicllep, front;schneidenden Selbstfahrer geführt haben. 
V1ele Zertabschmtte wurden durcheilt und viele wären auf­
zuzählen. 

Erwähnt sei hier z. B. einer der .wesentlichsten: Als es z. B. 
vor dreißig Jahren möglich wurde, mit dem DreigeStirn 
ZaRfwellenhlnder, Stahldrescher und Gummiwagen die G~.­
treldeernte auf den großen ostdeutschen Betrieben tatsäCh­
lich. zu ~v:oiutionieren und s~on sehr nahe an den heutigen: 
Rationalisierungsstand zu brmgen. Damals war es teilweise 
möglicll- wie sich der Verfasser noch gut erinnert- mit 
ein~ einzigen Zapfwellenbinder und 2 Mann daroof (Ta­
geslelStung bis zu 10 ha) ganze Rudel von Pferderundern 
abzulösen.·Ein für diese Betriebe einmaliger Wendepunkt. 

Oder ein anderer großer Abschnitt: Die ebenso beachtliche 
Entwicklung- etwa in d'erselben· Zeit, aiber mehr in Süd­
deutschland ablaufend - zur kleinen Motor4reschmaschine, 
die mit der Elektrifizierung breiter Landstriche Z'llm ersten 

·Male die. "technische Kraft" in die Landwirtschaft .brachte 
und damit Pferdegöpel und den bis dahin noch durchaus an­

. gewandten Dreschflegel durch Hunderte von Kleindi:esch­
maschinen in wenigen Jahren ersetzte und damit auch die 
starke süddeutsche Dreschmaschinenlndustrie hervorbrachte. 

In der heutigen Häckseldruschbewegung kann man eine 
F-ortsetzung dieser Motordreschmaschinenbewegung sehen. 
Noch vor 30 Jahren schien es völlig unlösbar, mit einem 
Pferdebinder jemals schweres Lagergetreide .ernten zu kön­
nen, das daher grundsätzlich dem Handmähen mit der Sense 
vorbehalten war. Erst die Einführung des Zapfwellenantrie­
bes am Schlepper, a~o einer an' sich kleinen: technischen 
Neuerung, ermöglichte es durcll die Una>bhängig.keit des An­
triebes unverhofft, Lagergetreide bereits recht gut- wenig­
stens von einer Feldseite her - zu beherrschen und heute 
fressen die Schneckenmähwerke der SeLbstfahrer rund her­
um . Lagergetreide völlig gleichgültig gen;au so gut in sich 
hinein wie stehende Frucht. 
Oder wer hätte gedacht, daß man :mit den nur 1,18 Liter 
eines VW-Motors einen seLbstfahrenden Mähdrescher jemals 
mit Presse, Absackperson und Mähdrescllerfü:hrer befriedi­
gend betreiben könne? Um die Jahrhundertwende fuhr man 
damit ein besseres Motorrad. 
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Aloo beträchtliche Fortschritte auf Schritt und Tritt, und 
auch für die Zukunft werden wohl Wandlungen und neue 
Anregungen vor allem von· den Grundlagen her möglich 
sein, also z. B. von einem Antriebsaggregat mit einem Viertel 
des heutigen Gewichtes bei gleicher Leistung und gleichem 
Raum, wie es z. B. im Gasturbinenbau der Flugzeuge ge­
lungen ist, oder einem hydrostatischen Antrieb wirklich ver­
einfacht, ohne viele Zahnräder, mit stufenloser Regelung in 
aUen Fahrtrichtungen. Es scheint aber so, daß . diese Dinge 

noch mindestens ein Jahrzehnt auf sich warten lassen bis 
sie spruchreif werden, so daß wohl die heutige Entwickiung 
-auf dem Gebiet der Getreideerntetechnik einen gewissen 
konstruktiven Schlußpunkt darstellt und daß es für die Zu­
kunft wohl wichtiger ist, das Erarbeitete nunmehr zu trag- . 
baren Preisen auf breiter Front allgemein anzuwenden 
Möge die Entwicklung des Ausreifens für die nächsten Jahr~ 
a:uch weiterhin festzustellen sein und uns dabei helfen un­
sere Arbeit in der Landwirt~chaft rationeller zu gestalt~n! 


